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Kapitel 1

Ingrid Wolt schob ihren Putzwagen in die Abseite und wechselte 
von der Hoteluniform zu ihrer normalen Kleidung: Jeans, Trai-

ningsjacke und Sportschuhe.
Bevor sie den Umkleideraum verließ, warf sie einen raschen Blick 

in den Spiegel, um zu kontrollieren, ob die dunkle Perücke rich-
tig saß. Im Vorbeigehen verabschiedete sie sich von Tanja und eil-
te dann, ohne irgendjemanden zu grüßen, durch die feuchtwarme 
Waschküche und weiter durch das Wäschelager.

Langsam schob sie die schwere Hintertür auf und spähte auf die 
Straße hinaus.

Der Parkplatz vor dem Mora Hotel war ruhig. Keine Menschen 
in den Autos. Auch auf der Straße war niemand unterwegs. Nur im 
Tingsparken war eine Dame im Mantel zu sehen, die einen Pudel 
an der Leine führte. Ingrid sah sie eingehend an, dann setzte sie die 
Sonnenbrille auf und ging rasch zu ihrem neuen Auto, einem ge-
brauchten Volvo 240, an dessen Rückspiegel ein Bund Würfel hing. 
Als sie zu Beginn des Sommers aus dem Gefängnis Hinseberg entlas-
sen worden war, hatte sie ihren alten Saab sofort gegen diesen Volvo 
eingetauscht, den Thomas ihr gekauft hatte. Rein prestigemäßig war 
das ein schlechter Tausch gewesen, aber das ließ sich nicht ändern. 
Der Volvo mit seinem abgeschabten Aufkleber des örtlichen Fuß-
ballvereins auf der Heckscheibe war definitiv die bessere Tarnung.

Sie setzte sich ins Auto und verriegelte die Türen, ließ den Blick 
über die umliegenden Straßen und das Amtsgericht wandern. Das 
Schlagholz aus ihren Brennballzeiten lag auf dem Beifahrersitz be-
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reit. So schnell sie konnte, startete sie den Wagen und fuhr auf die 
Strandgatan hinaus.

Erst als sie das Stadtgebiet und auch die Reitschule hinter sich ge-
lassen hatte, nahm sie die Sonnenbrille ab. Die Perücke musste auf 
dem Kopf bleiben, obwohl sie nach dem langen Arbeitstag höllisch 
juckte.

Auf der Höhe des Waldmuseums in Siljansfors bemerkte sie einen 
schwarzen Audi, der direkt nachdem sie vorbeigefahren war vom 
Parkplatz auf die Straße einbog. Er hatte schnell aufgeholt, blieb aber 
hinter ihr, obwohl die Strecke am Gutshof vorbei schnurgerade war.

Bei der Abzweigung zur Hütte hing er noch immer dicht hinter ihr. 
Ingrid wagte nicht abzubiegen, sondern fuhr in mäßiger Geschwin-
digkeit weiter auf der Landstraße.

»Jetzt überhol doch«, sprach sie in den Rückspiegel. »Kleb nicht 
einfach nur so hinter mir.«

Sie versuchte den Fahrer zu erkennen, aber dessen Sonnenblende 
war heruntergeklappt.

Erst als sie sich Kättbo näherten, blinkte der Wagen und wech-
selte die Spur. Ingrid stellte sich darauf ein, abgedrängt zu werden, 
sie umklammerte fest das Lenkrad, doch der Wagen fuhr geradeaus 
und verschwand hinter der nächsten Kurve. Sie bog etwas weiter auf 
einen Parkplatz ein und atmete tief durch, ehe sie wieder kehrtmach-
te.

Jetzt war niemand mehr hinter ihr, da war sie fast sicher, warf 
aber dennoch einen letzten Blick in den Rückspiegel, ehe sie auf den 
Traktorweg zur Hütte hinunter bog. Der dichte Wald reichte von al-
len Seiten bis an den Weg heran, aber das Grundstück, das haupt-
sächlich aus Blaubeersträuchern und spärlichem Gras bestand, hatte 
einen Uferstreifen am See, mitsamt Steg und ein paar glatten Felsen 
am Wasser, die im Sonnenschein immer noch lauwarm waren.

Hier konnte sie sich noch eine Weile vor der Welt verstecken.
Als Benny ihr angeboten hatte, sie könne, bis sie eine andere Lö-
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sung finde, gratis in der Sommerhütte wohnen, hatte sie das erleich-
tert angenommen.

Ingrid wünschte, sie könnte Anna einmal mit hierhernehmen, 
aber wenn das Jugendamt sehen würde, wie sie jetzt wohnte, mit 
Plumpsklo und ohne warmes Wasser, würde es noch länger dauern, 
ehe sie das Sorgerecht zurückbekäme. Sie hatte sich auf die Liste für 
die Wohnungsvermittlung in der Gemeinde eingetragen, und wenn 
sie wenigstens eine halbe feste Stelle im Hotel bekommen würde, 
dann müsste auch irgendwann mal ein Mietvertrag möglich sein.

Ingrid stellte den Motor ab, verließ das Auto und streckte sich.
Es roch nach warmem Moos und Kiefernnadeln, und aus der Ent-

fernung war der Verkehr der Landstraße auf der anderen Seite des 
Sees zu hören. Das Geräusch gab ihr ein Gefühl von Sicherheit. Of-
fenbar war sie doch nicht ganz allein im Universum, auch wenn es 
sich die meiste Zeit so anfühlte.

Als sie in die Hütte kam, nahm sie als Erstes die Perücke ab und 
platzierte sie auf dem eigens dafür angefertigten Ständer im Schlaf-
zimmer. Es war ein teures Ding, bei einem richtigen Perückenmacher 
in Stockholm gekauft. Wieder einmal war es Thomas gewesen, der 
ihr geholfen hatte. Manchmal fragte sie sich, wie sie ohne ihren klei-
nen Bruder klarkommen würde.

Sie zog den Nylonstrumpf ab, der ihr echtes Haar am Platz hielt, 
und fuhr sich mit den Fingern durch den Haarschopf. Dann nahm 
sie den Bademantel, schlüpfte in die alten Holzschuhe von Bennys 
Großmutter und ging zum Steg hinunter. Die Birken am Ufersaum 
hatten schon gelbe Blätter bekommen, und Ingrid zitterte, als sie sich 
nach und nach auszog.

Der kleine See war auf allen Seiten von Wald umgeben. Weiter 
südlich konnte man zwischen den Baumstämmen ein paar Hütten 
erkennen, doch zu dieser Jahreszeit, Mitte September, standen sie 
alle leer. Ingrid hatte in den letzten Wochen keinerlei Anzeichen von 
Leben dort gesehen.
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Der Kleiderhaufen zu ihren Füßen erinnerte sie an ihren ersten 
Tag auf Hinseberg, als die Chefwärterin Evy sie gezwungen hatte, in 
der gigantischen Wanne mitten im Waschraum heiß zu baden, wäh-
rend sie daneben stehen blieb und zuschaute. Als ob Ingrid entlaust 
und desinfiziert werden müsste, ehe sie die Anstalt betreten durfte. 
Der gekachelte Raum hatte mehr wie eine Anstalt für Geisteskranke 
aus früheren Zeiten ausgesehen als wie ein modernes Gefängnis.

Ingrid hatte zu argumentieren versucht, dass sie mindestens eben-
so sauber würde, wenn sie duschte – immerhin gab es entlang der 
Wand eine Reihe dafür vorgesehener Nasszellen – , doch da hatte Evy 
sie auf die Regeln hingewiesen und ihr klargemacht, dass Ausnah-
men keine Option waren, nicht einmal für sie, falls sie das glaube, 
nur weil sie Polizistin gewesen sei.

Evys Blick hatte sich in Ingrids nackte Haut gebrannt, und sie hat-
te ihr Bestes getan, nicht an die raue Emaille der Wanne zu denken 
und an die Hunderten von Frauenleibern, die schon vor ihr darin 
geschrubbt worden waren. Danach hatte sie sich schmutziger denn 
je gefühlt.

Jetzt ließ sie ihren BH und auch die Unterhose ganz oben auf den 
Kleiderhaufen fallen. Der See lag spiegelglatt, und das Wasser war so 
klar, dass sie einen Schwarm Stichlinge vorbeihuschen sehen konnte. 
Sie zählte auf drei, holte tief Luft und tauchte ein.
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Kapitel 2

Wie man es Benny und Kenneth angekündigt hatte, hing die 
Leiche im Schlafzimmer. Die Schnur um den Hals der Frau, 

anscheinend eine Wäscheleine, war am Lampenhaken befestigt, und 
der Stuhl, auf dem sie gestanden hatte, lag umgeworfen am Fußende 
des Bettes.

Der Kopf war in einem spitzen Winkel zur Seite gekippt, und das 
lange Haar fiel ihr über die Schulter.

Wie eine Schlenkerpuppe, dachte Benny und vermied es, das blei-
che Gesicht anzusehen. Die Deckenlampe, ein altmodischer Kron-
leuchter, stand neben dem Bett auf dem Fußboden.

Das Schlafzimmer war genau wie der Rest des Hauses sauber und 
aufgeräumt, am Fenster standen gepflegte Topfpflanzen. Das massi-
ve Doppelbett war sorgfältig gemacht und mit einem farbenfrohen 
Überwurf bedeckt.

Anscheinend hatte sie bis zum Schluss einen guten Eindruck ma-
chen wollen.

Kenneth richtete den Stuhl wieder auf und stieg darauf.
»Hältst du fest, dann schneide ich, okay?«, sagte er.
Benny nickte, umfasste fest die Taille der Frau und atmete durch 

den Mund. Als die Wäscheleine durchtrennt wurde, schwankte er, 
obwohl er darauf vorbereitet gewesen war, dennoch unter dem Ge-
wicht. Kenneth sprang vom Stuhl, und gemeinsam legten sie die Lei-
che auf den Holzfußboden.

Benny schätzte, dass die Frau um die dreißig Jahre alt war. Obwohl 
das Kinn heruntergefallen und der Mund damit weit aufgerissen war, 
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konnten sie sehen, dass sie hübsch gewesen war. Normal gebaut, ge-
pflegte Fingernägel und gefärbtes Haar.

»Ich kenne sie«, sagte Benny. »Aber ich weiß nicht mehr, woher.«
»Ich auch«, erwiderte Kenneth. »Ich war hier, als ihr Mann vor ein 

paar Jahren gestorben ist. Sie heißt Lena.«
Benny ging in die Küche, während Kenneth einen neuen Film 

in die Kamera einlegte, um das Zimmer zu fotografieren. Kariertes 
Tischtuch und Bistrogardinen aus demselben Stoff. Die Pelargonien 
auf der Fensterbank blühten.

Die ältere Frau, die sie gerufen hatte, zupfte an einem Stück Kü-
chenpapier herum. Auch sie kam ihm bekannt vor. Neben ihr am 
Tisch saß ein breitschultriger Mann in Arbeitshosen mit einer Kappe 
in der Hand.

Benny holte Notizblock und Stift heraus.
»Wir können mal mit Ihren Namen beginnen«, sagte er.
Die Frau schnäuzte und räusperte sich.
»Also, ich heiße Gunnel Nilsson, und ich bin Lenas Arbeitskolle-

gin. Wir arbeiten zusammen im Coop hier auf der Insel.«
Natürlich, der kleine Supermarkt auf Sollerön. Jetzt fiel Benny 

wieder ein, wo er sie schon mal gesehen hatte. Er notierte ihren Na-
men und wandte sich dann an den Mann.

»Rune Hedström, Lenas Schwager. Und Nachbar. Lena war mit 
meinem jüngsten Bruder Eskil verheiratet, der leider vor ein paar 
Jahren verstorben ist. Meine beiden anderen Brüder wohnen auch 
auf diesem Hof.«

Er nickte aus dem Fenster zum Hauptgebäude hin.
Benny war von dem Haus, das mit seinen kunstvollen Holzschnit-

zereien im Giebel einem Gutshof ähnelte, beeindruckt und hatte zu-
nächst angenommen, dass sie dorthin gerufen worden seien. Doch 
Lenas kleines Häuschen lag ein wenig abseits neben einem größeren 
Schuppen. Eine hohe Scheune rahmte das Grundstück auf der ande-
ren Seite des Hofes ein.
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»Aber Sie waren es, die die Polizei gerufen hat«, sagte Benny zu 
Gunnel.

»Ja. Ich arbeite schon lange mit Lena zusammen, und sie ist immer 
kerngesund und kommt nie zu spät zur Arbeit. Als sie nicht auf-
getaucht ist, gestern nicht und heute auch nicht, und auch nicht ans 
Telefon gegangen ist, da habe ich mir Sorgen gemacht und bin hier-
hergefahren. Ich habe mehrmals geklopft, ganz laut, aber als keiner 
aufgemacht hat, habe ich die Klinke probiert, und die Tür war nicht 
verschlossen, also bin ich reingegangen. Vielleicht liegt sie hier und 
ist krank, dachte ich. Deshalb bin ich ins Schlafzimmer. Ich kann es 
gar nicht fassen … «

Gunnel schlug sich die Hand vor den Mund und holte ein paarmal 
tief Luft, ehe sie weiter sprach.

»So etwas Schlimmes habe ich noch nie gesehen, das muss ich sa-
gen. Mir war sofort klar, dass sie tot ist, also bin ich in die Küche und 
habe mich aufs Telefon gestürzt. Dann bin ich rausgegangen. Hab’s 
einfach nicht ausgehalten, alleine hier drin zu sein. Als ich Rune vor 
der Scheune sah, bin ich hingelaufen und hab es ihm erzählt.«

Rune drehte seine Kappe in der Hand und schluckte.
»Ich weiß nicht, was ich sagen soll. So jung und so was mit sich 

machen«, sagte er leise. »Bevor Sie gekommen sind, haben wir nach 
einem Abschiedsbrief gesucht, aber nichts gefunden.«

»Längst nicht alle schreiben einen«, versicherte Benny ihm.
»Sie war so nett«, sagte Gunnel. »Hilfsbereit und in jeder Hinsicht 

ordentlich und tüchtig.«
»Was würden Sie sagen, wie es ihr in letzter Zeit gegangen ist?«, 

erkundigte sich Benny.
»In der letzten Woche war sie irgendwie traurig oder … ich weiß 

nicht genau, wie ich es ausdrücken soll … unruhig vielleicht. Ich 
habe sie gefragt, ob irgendetwas sie bekümmert, aber da hat sie ge-
sagt, es sei nichts. Typisch Lena.«

Gunnel wischte sich die Augen.
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Benny nickte und wandte sich an Rune.
»Ja, also, ich hab keine Ahnung. Sie war übers Wochenende ver-

reist gewesen, das weiß ich, aber es ist lange her, seit ich richtig mit 
ihr gesprochen habe.«

Kenneth kam in die Küche und begrüßte die beiden.
»Mein Beileid«, sagte er, dann wandte er sich an Benny.
»Ich bin langsam fertig und ruf jetzt mal die Kripo an. Der Ge-

meindearzt dürfte auch innerhalb der nächsten Stunde hier sein.«
Kenneth verschwand durch die Tür.
»Hatte Lena Kinder?«
»Nein«, antwortete Rune. »Also, keines, das lebt. Sie hatten einen 

Jungen, der ist kurz nach der Geburt gestorben.«
»Was ist mit Eskil passiert?«, fragte Benny.
»Irgendwas mit dem Herzen«, meinte Rune. »Ist Knall auf Fall ein-

fach so gestorben. Stark und gesund war er. Oder zumindest haben 
wir das gedacht.«

Manche Leute haben einfach schwer zu tragen, dachte Benny. 
Vielleicht war es nicht so verwunderlich, dass Lena sich entschieden 
hatte, ihr Leben zu beenden.

»Wer sind die nächsten Angehörigen, die wir informieren müs-
sen?«, fragte er. »Mal abgesehen von Ihnen hier auf dem Hof?«

»Ihre Mutter und ihr Vater wohnen in Örnsköldsvik«, erklärte 
Rune. »Soweit ich weiß, sind das die einzigen Verwandten, die sie 
hat.«

Benny notierte die Namen der Eltern. Die Kollegen da oben im 
Norden würden es auf sich nehmen müssen, die Todesnachricht zu 
überbringen.

»Ja, also, wenn Sie mich nicht mehr brauchen, dann sollte ich zu-
rück zur Arbeit fahren«, sagte Gunnel und erhob sich. »Die wundern 
sich bestimmt schon, wo ich bin. Was für ein schrecklicher Tag. Die 
arme Lena. Dabei war sie so nett.«
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Kapitel 3

Ingrid hatte gerade Feuer im Kamin gemacht, als Benny auf den Hof 
gefahren kam. Inzwischen konnte sie das richtig gut, sie wusste 

genau, wie viel Zeitungspapier unter den Spänen nötig war und wie 
weit die Luke geöffnet werden musste, damit das Feuer in Gang kam.

Als die Holzkloben ordentlich brannten, schob sie die Luke wieder 
zu, erhob sich und wischte die Hände an ihrer Hose ab.

Benny stampfte die Treppe hinauf, blickte Ingrid schon durchs 
Fenster an und öffnete die Tür, ohne zu klopfen. Ein kühler Wind-
zug wischte durch den Raum.

»Guten Abend in der Stube«, sagte er und legte einen Umschlag 
und eine Postkarte auf den Klapptisch. »Den Anrufbeantworter hab 
ich auch abgehört, aber da war nichts drauf.«

»Auch keine Nachricht vom Jugendamt?«
»Nix.«
Fast drei Wochen war es jetzt her, seit Ingrid Anna das letzte Mal 

hatte treffen dürfen. Normalerweise wartete Berit Sundhed nicht so 
lange damit, sich zu melden, um einen neuen Termin auszumachen. 
Vielleicht lag es daran, dass Anna gerade eingeschult worden war 
und sich jetzt an so viele neue Dinge gewöhnen musste. Auch wenn 
es schwer auszuhalten war, tat Ingrid ihr Möglichstes zu akzeptieren, 
dass ihre Tochter noch eine ganze Weile bei der Pflegefamilie in Sig-
tuna bleiben würde.

Sie schaute die Post durch. Der Brief war von Thomas, und die 
Karte, auf der das schwedische Königspaar zu sehen war, stammte 
von Majsan, mit der sie zusammen in Hinseberg gesessen hatte.
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Mehrmals die Woche leerte Benny Ingrids Postfach in Mora und 
fuhr dann zu dem Hof in Kumbelnäs hinaus, wo sie im Sommer ge-
wohnt hatte, um dort ihren Anrufbeantworter abzuhören. Sie waren 
übereingekommen, dass es am besten sei, wenn alle glaubten, sie 
würde immer noch dort wohnen.

»Sonst nichts?«, fragte Ingrid. »Nichts von Kjell?«
»Nein«, meinte Benny.
Kjell rief mindestens einmal in der Woche an und hinterließ Nach-

richten auf ihrem Anrufbeantworter. Als Polizist wusste er natürlich, 
dass er sie nicht direkt bedrohen durfte, aber schon seine scheinhei-
lig sanfte Stimme genügte, um ihr Todesangst einzujagen.

Auch wenn das nichts bedeutete, seufzte Ingrid erleichtert.
»Möchtest du etwas?«, fragte sie. »Kaffee? Ein Butterbrot?«
»Nein, alles gut«, sagte Benny und winkte ab. »Ulrika wartet mit 

dem Essen. Obwohl, einen schnellen Kaffee würde ich nehmen. 
Wenn du auch einen trinkst.«

Ingrid begann mit der Kaffeemaschine zu hantieren, füllte Wasser 
ein und maß Kaffeepulver ab.

»Manchmal phantasiere ich darüber, ihm eine Falle zu stellen«, ge-
stand sie.

»Eine Falle? Willst du ihn von der Klippe schubsen?«
Benny sah aufrichtig besorgt aus.
Ich würde keine Sekunde zögern, wenn ich damit davonkommen 

könnte, dachte Ingrid, sagte es aber nicht.
»Nein, aber dass ich so tun könnte, als würde ich an seine gu-

ten Absichten glauben und dass wir uns mal aussprechen sollten. 
Und wenn wir uns dann sehen, würde ich alles heimlich aufneh-
men.«

Es war ziemlich unwahrscheinlich, dass sie ein solches Treffen 
überleben würde, aber irgendwie musste dieser Terror ein Ende ha-
ben.

»Das klingt wie eine richtig schlechte Idee«, entgegnete Benny.
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»Ich weiß. Aber irgendwas muss ich tun. Ich kann mich nicht den 
Rest meines Lebens vor diesem Schwein verstecken.«

»Gibt es denn niemanden sonst, der bezeugen könnte, wie brutal 
er sein kann?«, fragte Benny. »Zusammen mit den ganzen Nachrich-
ten würde das in einem Gerichtsverfahren vielleicht etwas nutzen.«

»Höchstens Conny«, erwiderte Ingrid, »sein bester Kollege. Aber 
der ist ja fast genauso übel. Die beiden sind mehrere Male wegen 
Übergriffen angezeigt worden, aber du weißt ja, wie das ist. Ein ar-
mer Besoffener gegen zwei Polizisten, die sich gegenseitig den Rü-
cken freihalten.«

Ingrid schenkte Kaffee in zwei Becher und stellte den einen vor 
Benny hin. Erst jetzt bemerkte sie, wie fertig er aussah.

»Hattest du einen anstrengenden Tag?«, fragte sie.
»Ja«, antwortete Benny. »Ein Selbstmord, draußen auf Sollerön. 

Das schüttelt man nicht so leicht ab. Das weißt du ja.«
»Ich hab Zeit, wenn du reden möchtest.«
»Zu Hause erhängt. Eine Frau, gerade dreißig geworden. Ihre 

Arbeitskollegin hat sie gefunden.«
»War sie schon lange tot?«
Ingrid wusste, dass die Zeit nicht sehr rücksichtsvoll mit Leichen 

umging.
»Sie war seit gestern nicht bei der Arbeit erschienen, also könnte 

sie schon einen Tag dort gehangen haben. Es war kein schöner An-
blick.«

Ingrid stellte die Kanne zurück in die Maschine und setzte sich. 
Diesen Teil der Polizeiarbeit vermisste sie überhaupt nicht. Fast alles 
andere fehlte ihr, aber das nicht.

»Irgendwie ist es immer besonders schlimm bei Selbstmorden«, 
fuhr Benny fort. »So unglaublich traurig und unnötig.«

Er nahm einen Schluck von dem heißen Kaffee und sah sie über 
den Becher hinweg an.

Sein neuer Ehering, noch völlig ohne Kratzer, glänzte im Licht 
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